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VORWORT


Mehr als ein Jahr habe ich für dieses Buch gebraucht, mehrmals wurde ich durch Krankheiten in der Familie und viele Sorgen gestoppt. Trotz allem habe ich es fast ohne fremde Hilfe mit viel Anstrengung geschafft, dieses Buch fertigzustellen.


Im Vorfeld hörte ich von meiner treuen Leserschaft, dass es schön wäre, etwas Liebe und Erotik mit einfließen zu lassen, und ich bin diesem Wunsch nachgekommen und habe einen hoffentlich spannenden Tanz zwischen den Genres geschrieben. Einen Genre-Mix, der sowohl Liebe, etwas Erotik als auch kriminalistische Elemente beinhaltet.


Alles natürlich mit den mir ans Herz gewachsenen Charakteren meiner letzten Romane.


Texel, die Insel, die ich seit meiner Kindheit liebe, ist wieder einmal der Platz des Geschehens.


Sämtliche Personen und deren Handlungen sind natürlich fiktiv, die niederländische Polizei ist eine der besten der Welt und Texel ist eine friedliche Insel, auf der wenig bis gar keine Verbrechen geschehen. Die meisten Orte in diesem Buch gibt es wirklich, nur hier und da wurden Orte für ein spannendes Leseerlebnis erfunden.


Ich wünsche allen Lesern viel Spaß und einen tollen Urlaub auf der Insel unserer Träume, egal wann, aber hoffentlich irgendwann.










KAPITEL


EINS


WIEDER AUF DER INSEL


Ihr Telefon klingelt. Ihr Kopf ist noch nicht ganz da, sie spürt ein leichtes Brummen, dazu unheimliche Müdigkeit. Nachwirkungen eines lauen Sommerabends, und in Amsterdam kann bei ein, zwei Bierchen oder mehr die Zeit schnell vergehen. So war es auch gestern. Sientje war nach einem langen Tag im Büro noch mit ihren Kollegen in der Nähe des berüchtigten Zeedijk Viertels von einer Kneipe in die andere gezogen, Haschischrauch an jeder Ecke, und unweigerlich atmete man diesen mit ein. Am Ende des Abends, oder war es schon früher Morgen, waren sie nur noch zu zweit unterwegs. Gegen fünf Uhr nahm Sientje ein Taxi und fuhr zu ihrer kleinen Wohnung, etwas außerhalb des Zentrums von Amsterdam. Eigentlich hätte sie das Wochenende frei gehabt, aber nun klingelte dieses schreckliche Telefon. Sie hatte es vorsorglich auf stumm gestellt, was ihr aber leider nichts brachte.


„Wer stört?“ Sientje wirkte sehr ungehalten, und ihr Anrufer holte erst einmal Luft. „Hier ist Stoppelen, Frau Visser.“ Stoppelen war Sientjes Chef, denn Sientje arbeitete bei der Mordkommission der Polizei von Amsterdam.


„Sie wissen schon, dass ich frei habe und wir bis vor knapp drei Stunden noch unterwegs waren?“, sagte sie etwas genervt.


„Ja, das ist mir klar, Frau Visser.“ Stoppelen war immer sehr förmlich und bestand auf dem Sie als Anrede, „aber wir haben einen Mord.“


„Ich habe frei, Herr Stoppelen, diese Woche übernimmt Brink die neuen Fälle. Steht auch so im Dienstplan.“


„Ich weiß, aber der Mord ereignete sich auf Texel. Sie sind bei Mord die Ansprechpartnerin für die Insel. Das ist Ihnen doch bewusst.“


„Texel …“, murmelte Sientje vor sich hin. „Wann muss ich da sein?“


„Wir schicken Ihnen gleich Geert Van Hoogeland vorbei. Der gibt Ihnen die nötigen Instruktionen und ist Ihre rechte Hand auf der Insel. Sie haben zwanzig Minuten.“ Dann legte er auf.


Sientje starrte auf den Telefonhörer, der vor ihren Augen doppelt erschien. Anscheinend hatte sie drei, vier Heineken zu viel getrunken und ihr Restalkoholspiegel war noch enorm. Sie setzte sich auf die Bettkante und kämpfte gegen den Schwindel an. „Kalte Dusche“, geisterte ihr durch den Kopf, „genau die brauche ich jetzt.“ Sie schwang sich aus dem Bett und ging ins Bad. Unter der Dusche wurde ihr Kopf langsam wieder klar. Gerade als sie mit einem Bein aus der Duschkabine trat, klingelte es an der Tür. „Hoogeland! Mann, ist der pünktlich“, dachte sie, ging zur Wohnungstür, drückte den Knopf der Gegensprechanlage und fragte: „Wer ist da?“ „Hoogeland“, tönte die Stimme ihres Kollegen etwas verzerrt durch den Lautsprecher. „Kommen Sie hoch, Tür ist offen. Ich ziehe mir nur etwas an. Ach — und setzen Sie schon mal Kaffee auf.“


Sientje machte die Tür auf, ein Summen erklang, dann ließ sie ihre Wohnungstür einen Schlitz offen und verschwand, nur mit einem Badetuch bekleidet, in ihrem Schlafzimmer.


Hoogeland, ein Mann von vielleicht dreißig Jahren mit Nickelbrille und akkuratem Seitenscheitel, betrat die Wohnung, rief laut die Tageszeit, damit sie wusste, dass er in der Wohnung ist und begab sich dann in die Küche. Durch einige Partys war ihm die Wohnung mehr oder weniger bekannt.


Als Sientje sommerlich, aber gut gekleidet die Küche betrat, begrüßte man sich mit einem kurzem „Goedemorgen“. Der Kaffee war fertig und dampfte in Sientjes Tasse. Milch und Zucker hatte Hoogeland direkt daneben gestellt, zusammen mit einem Löffel.


„Ich war erst zwischen vier und fünf Uhr zu Hause und bin also noch nicht wirklich einsatzfähig. Klären Sie mich auf, aber bitte leise.“


Hoogeland erklärte ihr, was er bisher wusste. „Vorgestern Abend wurde eine männliche Person auf der Insel als vermisst gemeldet, die dann gestern gegen zweiundzwanzig Uhr am Strand tot aufgefunden wurde. Heute Morgen um sieben Uhr wurde das in Den Haag gemeldet und sofort an uns bzw. an Stoppelen weitergeleitet, der Sie als Texel-Spezialistin informiert hat.“


„Okay, Hoogeland, ich packe eben noch das Nötigste für ein paar Tage ein. Sie fahren.“


Zwanzig Minuten später fuhr der schwarze Dienstwagen der Amsterdamer Polizei mit Hoogeland am Steuer in Richtung Texel los. Kurz vor Haarlem war Sientje auf dem Beifahrersitz eingeschlafen. Erst als der Wagen auf die Fähre fuhr, wurde sie wach. Das leichte Poltern, das erklang, wenn man am Ende der Fähre auf die Metallplatte fuhr, war charakteristisch dafür und weckte eigentlich jeden, der bis dahin geschlafen hatte. Ein leichter Druck ihrer Blase zwang sie dazu, schnellstens die Treppen zum Oberdeck zu überwinden und sich dort zu erleichtern. Nicht auf dem Oberdeck, aber in der dortigen Damentoilette.


Als sie zu Hoogeland ging, der ebenfalls den Wagen verlassen hatte, saß dieser schon mit einem Tablett an einem der großen Fenster mit Blick auf das Wasser. Broodjes met Kaas ‘n Ham lächelten sie an, und neben ihrem Teller stand wieder ein Kaffee. „Du weißt, wie man seine Chefin aufmuntert“, sagte Sientje zu Hoogeland. Meist duzten die beiden sich, aber es gab auch Situationen, in denen sie sich siezten, vor allem, wenn sie offiziell unterwegs waren. „Du hast was gut bei mir, danke.“ Schweigend saßen sie die zwanzig Minuten Überfahrt zur Insel nebeneinander. Einzig Hoogeland, der das erste Mal auf der Insel war, hatte einen Blick für das näherkommende Eiland.


Als die Durchsage kam, dass man sich zum Auto begeben sollte, saßen sie bereits wieder im Wagen. Die Front des Schiffes öffnete sich und sie fuhren als erste von Bord. Schön, wenn man offiziell auf die Insel kommt, dachte Sientje. So wird man bevorzugt behandelt. Sie hatte bis vor einem Jahr in Den Haag gearbeitet, wurde dann aber auf eigenen Wunsch direkt nach Amsterdam versetzt. Hier hatte sie zwar immer noch viel Büroarbeit, aber es war mehr los auf den Straßen, und das war ihr lieber als das eher ruhige Arbeiten in Den Haag.


Da sie in den letzten Jahren bereits zwei Mal wegen rätselhafter Morde nach Texel beordert worden war und sie sich ein wenig mit der Insel und den Strukturen der Polizei auf der Insel auskannte, galt sie in ihrer Abteilung als die „Texel-Spezialistin“. Immer, wenn die Inselpolizei mit ihrem Latein am Ende war, wurde sie gerufen. Bei den letzten beiden Fällen war sie mit einem deutschen Detektiv auf der Insel unterwegs gewesen, der sich als sehr nützlich erwies, da er beide Sprachen beherrschte und auch jedes Mal in die Fälle involviert war. Zudem kannte er die Insel besser als jeder andere. Sie musste innerlich lachen. In ihren Gedanken stand gleich Tommy LaMotte, der deutsche Detektiv, wieder in Den Burg auf der Hauptwache der Insel und wartete auf sie.


Als sie dort eintrafen und ihren Wagen vor der Polizeidienststelle parkten, erwischte sie sich, wie sie sich nach ihm umschaute. Aber Tommy war nirgendwo zu sehen, auch nicht im Inneren der Dienststelle. Ein wenig enttäuscht ging sie weiter. Beverungen, der Polizeichef der Insel, begrüßte sie überschwänglich und meinte: „So sieht man sich wieder. Kaum ein Jahr ist vergangen, und schon haben wir wieder einen Mord.“


Sientje musste trotz der Tatsache, dass ein Mensch ums Leben gekommen war, lachen.


„Was ist denn passiert, dass Sie in Den Haag Alarm geschlagen haben?“, fragte sie Beverungen.


„Vorgestern Mittag kam eine junge Frau zu uns in die Polizeidienststelle und gab eine Vermisstenanzeige auf. Ihr Freund sei schon einen Tag nicht mehr zu ihrem Lager gekommen. Das sei noch nie passiert. Daraufhin sind wir gestern nach Den Hoorn gefahren und haben vor Ort ermittelt. Die junge Frau war dabei sehr hilfreich und konnte uns sagen, wo sie ihn zuletzt gesehen hatte. Es dauerte zirka zwei Stunden, bis wir den Leichnam gefunden hatten. Er war grässlich zugerichtet.“


Beverungen machte eine kurze Erzählpause, die Sientje nutzte, um einige Fragen zu stellen. „Was meinen Sie mit ‚Lager‘? Wo haben diese Leute denn gewohnt?“


„Nun ja“, begann er, zog die Augenbrauen hoch und machte ein etwas genervtes Gesicht, „ich muss dazu sagen, es ist eine Gruppe Punker, die seit geraumer Zeit auf der Insel lebt und nicht gerade für ein ‚Hurra‘ unter Urlaubern und der Bevölkerung sorgt. Sie benehmen sich daneben, schnorren Urlauber um Geld an und sind gammelig gekleidet. Wo sie wohnen, hatte sich uns bisher nicht erschlossen. Bis uns gestern die junge Frau zeigte, wo die Punker leben, nämlich im Dünengebiet von De Hors. Sie haben dort hinter zwei großen Dünen unbemerkt von Urlaubern und Polizei ein kleines Zeltlager aufgebaut. Gestern haben wir dann von allen dort angetroffenen Personen die Personalien aufgenommen.“


„Und die Leiche liegt noch vor Ort?“, fragte Sientje.


„Nein, gestern hatten wir fast dreißig Grad. Die Leiche lag dort bereits eine längere Zeit und hatte schon für Interesse bei den Möwen gesorgt. Wir haben den Fundort abgesteckt, die Leiche mit einer hochauflösenden Kamera von allen Seiten fotografiert und sie dann in den Kühlraum hier in den Keller gebracht.“


„Sie haben einen Kühlraum im Keller?“, fragte Hoogeland erstaunt.


„Ja, nachdem sich auf der Insel die Todesfälle häuften, beschloss die Rechtsmedizin in Den Helder, dass es von Nöten sei, hier eine eigene Abteilung zu eröffnen“, zwinkerte Beverungen Sientje an. „Es ist natürlich kein vollständiges Labor der Rechtsmedizin. Ich nenne es einfach nur ‚den Kühlraum‘. Irgendwie ist das alles eine beunruhigende Entwicklung.“


„Dann lassen Sie uns zuerst einmal in den ‚Kühlraum‘ gehen, damit wir die Leiche begutachten können.“


„Die Stadt Den Burg hat das Labor letzten Dezember für Fälle dieser Art eingerichtet oder für den Fall, dass Urlauber auf der Insel eines normalen Todes sterben. Ist jetzt das erste Mal, dass wir es wirklich brauchen. Es hat übrigens eine Kapazität von zwei Leichen“, ergänzte Beverungen noch.


Sie gingen an zwei Räumen vorbei die Treppe hinunter, wovon einer wie ein typisches Labor aussah, und standen am Ende des Ganges vor einer Tür. Hier musste eine Codekarte durchgezogen werden und schon stand man in einem sehr kleinen weißen Raum. Gegenüber der Eingangstür waren an der Wand zwei Metalltüren zu sehen, hinter denen vermutlich zwei ausfahrbare Bahren lagen. An jeder Tür befand sich eine digitale Anzeige, auf der die Innentemperatur angezeigt wurde. An der rechten Tür blinkte ein grünes Licht und die Temperatur stand auf plus zwei Grad. Beverungen stellte sich davor, öffnete diese und sagte zu Visser und Hoogeland: „Es wird nun sehr hart, die Leiche ist schlimm zugerichtet. Sie sollten darauf vorbereitet sein.“


Er zog die Bahre mit einem Körper unter einem weißen Leintuch heraus, im Kopfbereich waren blutige Flecken im Tuch zu sehen.


Sientje nahm eine Ecke des Tuches und zog es bis auf Schulterhöhe. Der Anblick, der sich ihr bot, war unbeschreiblich. Es war kaum noch ein Gesicht zu erkennen, die Augen fehlten, und um die Augenhöhlen herum waren kleine Fleischstücke herausgehackt worden. Ähnlich sah es auf der Stirn aus. Auf den Wangenknochen waren ebenfalls blutige Löcher zu sehen. Aber das Schlimmste war, dass aus dem Mund eine Farbspraydose herausragte. Diese war mit Panzerband, das mehrmals um den Kopf gezogen war, fixiert. Die Dose war offensichtlich sprühend in den Mundraum geschoben worden, weil aus der Nase der Leiche silberne Farbfäden herausgelaufen waren. Vermutlich würde man bei der Obduktion den Rest des Doseninhaltes in Lunge und Magen finden. Am Hinterkopf des Toten befand sich eine blutige Stelle, die blonden Haare waren vom getrockneten Blut verkrustet. Der Oberkörper (Sientje hatte das Laken jetzt bis auf Taillenhöhe heruntergezogen) war nackt und die Hände waren mit Panzerband auf dem Rücken gefesselt.


Sientje und Hoogeland schauten sich an, und dann sagte sie: „Ich sehe das so: Der Täter hat den Mann überfallen, ihm eins übergezogen, was man an der Wunde am Kopf sehen kann, und dann hat er ihm den Pulli oder das Shirt ausgezogen und die Arme mit Panzerband auf dem Rücken fixiert. Als Nächstes hat er ihm die Spraydose in den Mund gesteckt und diese ebenfalls mit Panzerband fixiert. Vermutlich hat der Täter dann in aller Seelenruhe gewartet, bis das Opfer wieder zu Bewusstsein kam. Er muss einen höllischen Spaß gehabt haben, die Spraydose, die vermutlich einseitig mit Panzerband am Sprühkopf fixiert war, zu drücken. Dazu brauchte er nur das lose Ende des Panzerbandes strammzuziehen. Das Opfer muss den Lack bei vollem Bewusstsein geschluckt haben, und dabei ist die Farbe vermutlich auch in die Lunge, in den Magen und aus der Nase gekommen. Schließlich muss er jämmerlich erstickt sein.“


„Warum macht man so etwas?“, sagte Hoogeland.


„Keine Ahnung“, sagte Polizeichef Beverungen und zuckte mit den Schultern.


„Gab es in letzter Zeit vermehrt Anrufe wegen Schmierereien hier auf der Insel?“, fragte Visser den Polizeichef.


„Ja, in den letzten drei Wochen kamen immer wieder Anzeigen bei uns an. Hauptsächlich aus Den Hoorn oder De Koog.“


„Da haben wir ja ein mögliches Motiv. Hoogeland, Sie suchen zusammen mit Beverungen die Adressen derer raus, die Anzeige erstattet haben“, befahl Sientje ihrem Kollegen.


„Einer von denen wird vielleicht unser Täter sein“, vermutete sie noch im Gehen.


„Hoogeland, es ist jetzt zwölf Uhr, wir treffen uns gegen fünfzehn Uhr im Strandpavillon bei Paal 9 auf einen Kaffee. Und Sie, Beverungen, geben mir bitte den Jeep mit einem Polizisten, der weiß, wo die Punker kampieren.“










KAPITEL


ZWEI


DIE PUNKER


Wenig später stand Sientje vor der Dienststelle, und ein Jeep fuhr vor. Es war der gleiche Jeep, den sie in den letzten Jahren schon oft genutzt hatte, wenn sie mit dem deutschen Detektiv Tommy LaMotte unterwegs war. Der Polizist und sie fuhren in Richtung Meer, während Hoogeland und Beverungen fleißig alles ausdruckten, was in den letzten Wochen an Anzeigen und Beschwerden eingegangen war.


Als der Jeep an der Kreuzung in Den Hoorn ankam, an der die Abzweigung zum Campingplatz Loodmansduin war, musste sie unweigerlich an Tommy denken. War er auf dem Platz? Sollte sie ihn anrufen? Immerhin war der letzte Anruf fast ein halbes Jahr oder länger her. Sie hatten sich frohe Weihnachten und einen guten Rutsch ins Neue Jahr gewünscht. Am ersten Januar war dann von Tommy nur noch einmal „Ich wünsche Dir ein gesundes, erfolgreiches Jahr“ gekommen. Das war der letzte Kontakt. Sie mochte ihn, er war genau ihr Typ, groß, gutaussehend, trainierter Körper, grüne Augen und ein scharfer Verstand. Aber er war liiert, das war ein „No Go“ für sie, besonders weil sie Ellen, Tommys Frau, gut kannte. So etwas machte man nicht, schon gar nicht, wenn man sich kannte. Ehe sie sich versah, fuhr der Fahrer rechts in Richtung Strand und ihre Gedanken schwenkten wieder zu dem Mordfall.


Punker waren ja dafür bekannt, dass sie gern mal Häuser oder Denkmäler mit Parolen besprühten. Meistens irgendein unverständliches Zeug, das nur in ihren Hirnen einen Sinn ergab. Die Hauptsache war wohl, gegen die Bürger allgemein Stimmung zu machen. Auf der anderen Seite finanzierten sie ihr eigenes Leben ohne Arbeit durch genau diese hart arbeitenden Bürger. Das war schon ziemlich widersprüchlich, dachte Sientje.


Sie konnte schon von weitem die Dünen sehen, die das Meer vom Hinterland trennten. Ein toller Anblick. Immer wieder Den Hoorn, warum passierten hier an diesem göttlichen Ort nur so grässliche Taten, sinnierte sie vor sich hin. Der Jeep fuhr an einem See vorbei, in dem sich viele Wasservögel tummelten. Drei Wildrinder mit zwei Kälbern standen brusttief im Wasser und fraßen Schilf oder Ähnliches. Wenn sie nicht im Dienst gewesen wäre, hätte sie bestimmt angehalten und sich dieses Schauspiel längere Zeit angeschaut.


Zwei Kurven weiter fuhren sie über die Betonplatten von Paal 9 bis an die Wassergrenze, dann ging es am Strand sehr langsam weiter in Richtung De Hors, denn der Strand war in der Hauptsaison brechend voll. Sie hatte ein Déjà Vu. Genau diesen Weg waren sie vor einigen Jahren öfter gefahren, als sie mit Tommy LaMotte den Serienmörder Tadert auf der Insel gejagt hatten. Im Schritttempo fuhren sie bis zum FKK-Strand. Der Strand wurde nach und nach immer leerer und der Jeep fuhr etwas schneller. Möwen, Strandläufer und Austernfischer, die mit ihren charakteristischen gelben Schnäbeln im Sand pickten, flogen hoch. Bei Ebbe waren deutlich mehr dieser schönen, aber auch lauten Seevögel am Ufer, weil dort ihre Futterplätze waren. Nach zirka einem Kilometer bog der Jeep vom Ufer ab und parkte an einer Düne.


„Wir müssen noch etwas gehen, hier kann man nicht mehr fahren“, meinte der Polizist.


Aus einigen Mulden ragten Köpfe und, vorher unbemerkt, erschienen einige Neugierige, die Sientje und den Polizisten bei ihrem Gang durch die Dünenlandschaft beobachteten. Da sie sich immer noch am FKK-Strand befanden, war von Kleidung nichts zu sehen. Nach nochmals einhundert bis einhundertfünfzig Metern durch tiefen Sand kam ein Einschnitt zwischen zwei großen Dünen. Sie gingen hindurch und standen auf einem ringsherum von Sand umgebenen Platz. Dort standen ein paar Zelte um eine Feuerstelle.


Als sie die Mitte des freien Platzes erreichten, lagen einige der Punker schlafend und offensichtlich betrunken nackt in der Sonne. Überall lagen Bierdosen und Schnapsflaschen herum. Einer der Punker kam auf sie zu und meinte: „Was wollt ihr denn hier?“


Sientje hielt ihre Polizeimarke hoch und meinte laut: „So, jetzt versammeln wir uns mal alle hier in der Mitte. Ich habe da einige Fragen. Zieht euch bitte etwas an.“


Nach weiteren fünf Minuten kroch der letzte der Gruppe mit dicken Augen aus einem Zelt. Angezogen waren nur wenige, was wohl ein Ausdruck ihrer rebellischen Haltung war.


Der Polizist, der einen Tag vorher bereits hier im Lager gewesen war, schrieb von einigen die Namen und Adressen auf, die man tags zuvor nicht angetroffen hatte.


„So, Leute, ich möchte eines klarstellen. Ich bin aus Amsterdam gekommen, weil euer Kumpel ermordet wurde, und ich erwarte von euch Zusammenarbeit. Wer hier quer schießt, landet sofort im Knast. Ihr kampiert hier im Naturschutzgebiet, obwohl das verboten ist, ihr macht Lagerfeuer, obwohl es verboten ist, und wir haben alle eure Namen und Adressen. Wer also jetzt von euch meint, alles sei egal, „scheiß auf den Staat und die Bullen“, der kommt sofort weg, ist das klar?“


Ein Murmeln und Brummeln kam aus der fünfzehnköpfigen Gruppe, aber keiner sagte etwas.


„Wer ist die Freundin des Toten?“, fragte Visser den Polizisten.


Der zeigte auf eine nackte Blondine, die etwas abseits mit einer Weinflasche in der Hand saß. Sie hatte bei der Polizei den Toten identifiziert. Der Schock war ihr noch immer ins Gesicht geschrieben, und sie konnte kaum gerade sitzen.


„Sie ist ja wohl nicht ansprechbar, ist hier jemand in der Gruppe, der euer Sprecher ist?“, fragte Sientje in die Runde.


Ein großer dünner Kerl mit reichlich Metall in den Mundwinkeln trat vor. Er hatte ein breites „Fuck you all“ Tattoo auf der Brust und war als einer der wenigen mit einem schmuddeligen Batiktuch um die Hüften bekleidet.


„Sie sind der Sprecher der Gruppe?“, fragte ihn Sientje.


„Äh, nicht direkt!“


„Was denn nun, sind Sie es oder nicht?“, fragte jetzt Hoogeland etwas schärfer im Ton.


„Naja, ich bin der Älteste hier.“


„Ok, dann kommen Sie mal mit zur Seite und wir reden!“, bestimmte Sientje.


Sie fragte ihn nun direkt, was wohl der Grund war, warum jemand aus der Gruppe auf eine so entsetzliche Art und Weise ermordet worden war. Sie machte richtig Druck und wollte jedes Detail wissen. „Wo, wann und in welcher Straße wurde gesprayt?“ Sientje war klar, dass einer der Anwohner durch die Punker gehörig getriggert wurde.


Marc, der „Sprecher“ der Gruppe, erzählte dann, dass sie an einem Tag im Supermarkt von Den Hoorn einige Paletten Dosenbier gekauft hätten, die dann vor dem Supermarkt getrunken worden waren. Ein bis zwei Joints hätten die Runde gemacht und jemand hätte dann noch eine Flasche Wodka aufgetrieben. Relativ zugedröhnt seien sie dann losgezogen, um vor der Dunkelheit noch ihre Zelte zu erreichen.


Mara und Jon, der Tote und seine Freundin, hätten sich mit sechs anderen abgeseilt und seien mit Spraydosen bewaffnet in ein Villenviertel gegangen und hätten dort die „Bonzenhäuser“ besprüht.


„Wie heißt die Straße?“, fragte Sientje Visser den Batiktypen.


„Keine Ahnung, fragen Sie Mara.“ Er deutete auf die betrunkene, nackte Blondine, die mittlerweile schlafend im Sand lag.


„Wer war noch dabei?“


Als er zögerte, sagte sie scharf: „Los jetzt, wir haben keine Zeit für Spielchen.“


Er deutete dann noch auf ein anderes Paar, das dort stand und auf den Boden schaute.


„He, ihr beiden, kommt mal bitte her!“, rief Sientje dem Paar zu.


„Ihr nennt mir jetzt bitte eure Namen und dann die Straße, in der ihr mit Mara und äh… Jon gesprayt habt.“


„Ich glaube, das war die Zouteland.“


„Glauben Sie es oder war sie es?“, wurde Sientje lauter.


„Sie war es, eine richtige Bonzenstraße mit diesen protzigen Häusern und fetten Autos vor der Tür“, sagte der weibliche Part des Paares.


Sientje nahm ihr Telefon zur Hand, rief Hoogeland an und bat ihn, explizit nach eingegangenen Anzeigen aus dieser Straße zu suchen.


„Ok, ich will, dass ihr genau hier bleibt und keiner nach Hause fährt oder Ähnliches. Ich möchte hier jemanden antreffen, wenn wir Fragen haben. Und räumt den Müll weg, sonst gibt es für jeden von euch noch eine weitere Anzeige wegen Umweltverschmutzung. Sie sind ab jetzt dafür zuständig“, richtete sie sich an den Sprecher der Gruppe, „auch dafür, dass die Blondine nüchtern wird. Haben Sie mich verstanden?“


Der Batiktyp guckte Sientje mit großen, glasigen Augen an und meinte nur, „Wird gemacht, Boss.“


Der Polizist, der Sientje gefahren hatte, machte auf ihre Anweisung noch Fotos von jedem einzelnen der Punker, nahm dann nochmals die Personalien auf und schrieb diese unter die Fotos, die er mit dem Handy machte. Anschließend fotografierte er den gesamten Lagerplatz der Punker.


Wieder am Auto angekommen, genoss Sientje die Wärme des Tages und erinnerte sich an die Stunden und Tage, an denen sie hier mit Tommy LaMotte ermittelt hatte. Wie lange lag das schon zurück? Es musste etwas über ein Jahr her sein, und damals hatten sie ebenfalls Kontakt gehabt. Sie hatte in der Zwischenzeit immer mal wieder an ihn denken müssen, denn seine ganze Ausstrahlung hatte sie stets ein wenig wirr gemacht. Mit seiner männlichen Erscheinung war Tommy für sie DER Mann schlechthin, nur leider verheiratet.


Es war inzwischen fünfzehn Uhr, als Sientje sich von dem Polizisten bei Paal 9 absetzen ließ. Alle 500 Meter am Strand steht ein Pfahl, also Paal, mit der Kilometerangabe, und an vielen Paals gibt es Restaurants, die genau so genannt werden. Hoogeland saß ohne Jacke mit aufgeknöpftem Hemd in der Sonne. Als Sientje ihm auf die Schulter klopfte, erschrak er, und die Kaffeetasse, die er gerade angehoben hatte, schwappte leicht über. Sie setzte sich zu ihm an den Tisch. Über die App, die sie bereits auf ihrem Handy hatte, bestellte sie sich eine Tasse Kaffee mit einem Stück Appeltaart, ein extrem leckerer Apfelkuchen mit Nüssen. Entspannt tauschten beide ihre Infos aus. Hoogeland und Beverungen waren die eingegangenen Meldungen und Anzeigen durchgegangen. Die betreffende Straße hatte achtzehn Häuser und davon lagen ihnen zwölf Anzeigen vor.


„Das bedeutet also, dass entweder sechs Häuser nicht besprüht wurden oder die Besitzer aus welchen Gründen auch immer keine Anzeige erstattet haben.“


„Dachte ich mir auch“, sagte Hoogeland. „Dort müssen wir morgen nachhaken.“


Dann erzählte Sientje noch, was auf dem Platz der Punker los war, wie sich die ganze Gruppe darstellte und dass wohl ein Teil der Punker kaum ansprechbar und betrunken war. Den Rest hatten sie ja bereits am Telefon besprochen.


Sie blieben noch eine Weile sitzen und genossen die Luft, die Gerüche und das Meeresrauschen. Wenn man draußen bei Paal 9 saß, hatte man einen herrlichen Blick aufs Meer. Dann zahlten sie und fuhren zurück zu ihrer Unterkunft. Die Polizei hatte in Den Burg für auswärtige Beamte ein kleines Häuschen, das nur für diese Zwecke bereitstand. Dort wohnten Sientje Visser und Hoogeland für die Zeit, in der sie ermittelten.


„Ok“, sagte Sientje, „wir gehen jetzt erst einmal zu unseren Zimmern, machen uns frisch und gehen dann etwas essen. Mir knurrt der Magen. Morgen früh gegen neun treffen wir uns dann wieder hier.“


„Wir gehen nicht zusammen etwas essen?“, fragte Hoogeland.


„Nein, ich gehe nicht mit. Ich besuche eventuell noch einen Freund. Wir sehen uns morgen früh“, sagte Sientje zu Hoogeland, als sie das Haus betraten.


Sientje stellte sich unter die Dusche, zog sich etwas Bequemeres an und setzte sich in den Dienstwagen. Sie spielte mit dem Handy in ihrer rechten Hand und überlegte, Tommys Nummer zu wählen, aber was sollte sie sagen? „Hi, ich bin auf der Insel, bist du auch da?“ Nein, am Ende ginge noch Tommys Frau Ellen ans Handy. Das wäre unangenehm.
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